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Im Dezember hatte der LANGE MARSCH zu ei¬ 
ner Diskussionsveranstaltung eingeladen, 
um Fragen der Undbgmatischen Linken mög¬ 
lichst öffentlich zu diskutieren. Der er¬ 
sten Veranstaltung folgten nur. regelmäs¬ 
sige Treffen jeweils Mittwochs in der FU. 
Die Absicht des LM war entsprechend sei¬ 
nem Öffentlichkeitsverständnis, weitere 
Diskussionsveranstaltungen folgen zu las¬ 
sen. Eine Organisierung wurde erst als 
langfristige Folge der Diskussionen ver¬ 
standen. Im Unterschied zu dem eher lang¬ 
fristigen Konzept des LM machte die GUM 
Ende Januar konkrete Vorschläge für er¬ 
ste Organisierungsschritte. Elr. Vor¬ 
schlag ist dieses INFO. Es wurde im Laufe 
der Diskussion von fast allen Gruppen als 
grundsätzlich sinnvoll angesehen, aber in 
den Gruppen selbst noch nicht abschlies¬ 
send diskutiert. Allerdings gab es schon 
einige Gruppen und Individuen, die ähn¬ 
lich wie die GUM das INFO möglichst bald 
beginnen wollten, um dann anhand der 
ersten Ausgaben sehr viel konkreter dis¬ 
kutieren zu können. Auch hier zeigt sich 
wieder die übliche Problematik: viele ma¬ 
chen erst mit, wenn's läuft. Die fehlge¬ 
schlagenen Koordinationsbemühungen der 
letzten Jahre sind der^3/orwand , daß man 
og gar nicht erst wieder vorcucht. Wio 

notwendig aber konkrete Schritte sind, 
zeigt das bereits wieder abnehnende Inte¬ 
resse am Mittwochsplenum im SZ. Im fol¬ 
genden bringen wir Auszüge aus den Vor- 
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schlagen zur Organisierung: 

" 1. Die bisherigen Treffen verschiedenen Undogmatischer Gruppen können nur 
an Effektivität gewinnen, wenn die Organisierung oinbozogen wird, d.h. dia 
Organisierung an aktuellen Konflikten. 'Vir brauchen Inhalte, an denen wir 
uns organisieren können. Das Treffen kann nicht länger konsequenzlosen Dis¬ 
kussionen von Vergangenheit und Zukunft Vorbehalten bleiben, weil es sonst 
bald Frustrationen erzeugen wird. Wir vollen aber auch nicht ins Blaue hinefc 
organisieren, ohne Perspektiven und weitergehende grundsätzliche politische 
Überlegungen ... 

2. V'ir meinen, daß es notwendig ist, daß die Undogmatische Linke sowohl zu 
aktuellen politischen Problemen Stellung nimmt, als auch so bal£ als möglich 
Aktionen plant und durchfahrt und spontane Kämpfe unterstützt... Wir brauchen 
aber für diese weitere Zusammenarbeit einen Crt, an dem wir uns regelmäßig 
treffen können und an dem wir auch regelmäßig außerhalb unserer Treffen su 
erreichen sind. Wir schlagen als diesen Crt das Sozialistische Zentrum v«r. 

Dort kann die Koordination beginnen. 

... 4. Wir argumentieren noch einmal gegen weitere Teach-Ins zum gegenwär¬ 

tigen Zeitpunkt ( wie sie der LM vorgeschlagen hat.) Teach-Ins sollten.. 
Kampagnen- bzw. konfliktbazogen sein ... DiskussionöTTeach-Ins sind allenfalls 
sinnvoll, un -wesentliche Zwischenschritte der Organisierung zu vermitteln. 

Diese Schritte müssen aber zunächst unternommen werden. 

Ein Mangel der bisherigen Zeitungen und INFO's , in denen das stand , 
was uns interessierte, war deren geringe Aktualität. Eine Ausnahme machte u.a. 
die alte M 883 n , die über - oin Jähf wöchentlich erschien. Auch cio Roto Prcceo 
Korrespondenz, die fast gleichzeitig wie die 883 Anfang 1969 zum ersten Mal 
erschien, war ein wöchentliches In fernstionsorgan, das aber zumeist die Ver¬ 
lautbarungen von Spitzengremien und nur gelegentlich Berichte von der Basis 
der arbeitenden Gruppen enthielt. Allmählich Verkam sie zum "Linienschiff" 
und fiel schließlich ganz in die Hände des KSV. Ursprünglich war sic als 
3rgan der Ur.dogmatischcn Gruppen gegründet worden. 

Ein zweiter Mangel der meisten Zeitungen ist die Tatsache, daß diese Zeitungen 
von einer Redaktion gemacht worden, div> sich mit ihrer R^daktionsarboit als 
politische Gruppe versteht und in Zuge, revolutionärer "Arbeitsteilung" über das 
schreibt - wenn überhaupt - was andere tun. Zcitungsschrciben wird zur aus¬ 
schließlichen politischen Praxis. Die Redakteure begründen das auch immer 
wieder mit der aufwendigen Zoitungsherstcllung. Daß es auch anders gehen kann, 
hat V/IR 7/OLLEN ALLES bewiesen, die offenbar tatsächlich von den arbeitenden 
Gruppen gemacht wird. Für die politische Arbeit in Berlin hat aber die WWA 
nur indirekten Wert. Bisher war keine berliner Gruppe in der Logo, kontinuicr-r e 
lich mitzuarbeiton. Außerdem entspricht die monatliche Erscheinungsweise auch 
wieder nicht den Bedürfnis nach aktueller Information. Auch ^ino umfassende 
Mitarbeit berliner Gruppen an d-r: wöchentlich erscheinenden INFOPJ-IATIONSDIENST 
gelang nicht. Der ID soll auch Berichte- aus\ffistberlin nicht veröffentlicht 
oder redigiert haben, weshalb di- b-rlinor Redaktion Ihre Mitarbeit cinstelltc. 

Wir haben nun vor , daß das INFO 1. wöchentlich erscheint und nktuoll 
ist, daß es 2. von möglichst vielen Gruppen getragen wird und nicht von einer 
füg ton Redaktion. 3- Das INFO versteht sich nicht als x-bclic-bigcs Blatt, son¬ 
dern als ein Ausdruck der Org nisierung undogmatischor Gruppen, als Mittel, 
das so gut oder schl-Cht ist, wie die Zusammenarbeit der Gruppen, die os tra¬ 
gen. Für eine Crganisiorung sind aber nicht nur Informationen darüber notwen¬ 
dig, was sich in einer Woche in d-r Gruppc-nnfbc-it od«.r anderswo ereignet hat, 
sondern wir müssen auch unsere Erfahrungen vermitteln und Schlüsse daraus zu 
ziehen lernen für eine gemeinsame politische Perspektive aller Bereiche, in 
denen wir arbeiten. Das INFO - so stellen wir uns das vor, besteht slso im 
wesentlichen aus drei Teilen, die natürlich nicht schcrf voneinander zu tron- 
ndn sind. Der erste- Teil enthält aktuelle Informationen ( Ereignisse, Aktio¬ 
nen, Veranstaltungen, Sitzungen - als Kurzberichte oder Notizen nbgefaßt). Irr. 
zweiten Teil berichten ’ die arbeitenden Gruppen über den Stand ihrer Ar¬ 
beit, ihre eigener. Schwierigkeiten und über die Probleme des Bereichs, in den 
sic arbeiten. In dritten Teil wollen wir „ine Theorio diakussion in Gang brin- 
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gen, die os uns ermöglicht, das allen Arbeitsbereichen ( Betrieb, Stadtteil, 
Uni) Gemeinsame zu sehen -und eine Strategie zu formulieren, die uns größere 
Sicherheit fUr,unsere Kleinarbeit bringt, weil wir allmählich herausfinden, 
worauf unsere Arbeit eigentlich hinauslaufon könnto und welche gesellschaft¬ 
liche Bedeutung sie hat. 

Wir machen - das gellt wohl ,yus dort bisherigen hervor - nicht nur das IRFO, 
soruieir.n troffen uns jodon Mittwoch um 19*3o Uhr im Sozialistischen Zentrum 
(Delegierte oder auch mehrere aus den einzelnen Gruppen). Auf diesen Plenum 
diskutieren wir Fragen, die uns nllo angehen und versuchen . 
darUberhinauö, Ar.beitsgru ppeii in den einzelnen Bereichen zu bilden, die Gich 
eine* Aufarbeitung der bisherigen Erfahrungen zum Ziel setzen und zu denen auch) 
dioj-enigon Genossinnen und Genossen körnen können, die noch nicht praktisch 
arbeiten. 

Von der. Plenum Werden also verschiedene Projektbcr«.ichc eingerichtet. Z.E. 
worden wir am könnenden Mittwoch Vorschlägen, eine Arbeitsgruppe "Stadtteil- 
arbeit und Emanzipation 15 zu bilden. Y.'ir wollen diese» Zusammenhang untersuchen 
auch ln Hinblick auf daj nächste Ea«nzipabions6t»r.jinr,r in Frankfurt Mitto April. 
Wir können dann während dieses Seminars ein Papier vorlogen, das die Diskussion 
in der Untergruppe Stadttcilr.rbc.it vor strukturiert und erleichtert. Bereits 
am vergangenen Mittwoch hatten wir begonnen, über den Y/idorspruch zwischen 
Anspruch und Wirklichkeit der Em an zi t i o ns b cnü hu n gon ir. den einzelnen Grup¬ 
pen* zu diskutieren. Eine Gruppe, die bereits dreieinhalb Jahre in der Jugond- 
nrbc-it steckt, hatte Uber ihre Erfahrungen berichtet. Wir werden das nächste 
Mal rait der EmonzivationodiGkusaion woitorraäehwn und ur.s so auch besser ken- 
nenzulernon versuch«.!!. 4 
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eraeio:. gegen die Ermordung oes spanischen Genossen Salvador*: 
tuiß - Q .ntich eu, 1 3 7t durch die spanische Justiz. . * 

Demo: Sonn-eg, öt.r. 9 3.7 11 ooühr Mariannenplatz (Kreuzberg) 

+ + + + + + + + 

Wir suchen Genessinn .n und Genossen, die 1 im Wedding Stüdtteiiarbei«. 

mach«.n wollen Es boeLf-ht di* Absicht , iui Se-nierungsgebiöt uu dün 
Vineuaplatz eine Sani- fungsgr/Uppc aufzubauen. Es bestehen bereits iui 
V dding einige EiaztIkontakte Die Initiativgruppe ist über das Mitt¬ 
woch spie nun im BZ 19 3o Uhr zu erreichen. 

********* 

IUr di-: Jug ndarbr. i . in ein« m Neuköllner JugendheiniCNachbarschaiTsbcim) 
werden ein paar äTttivc L«.u*,c gt-suchc, denen gelegentlich auch mal was 
einlällt (Kind-.r- und Jugendarbeit) Kontakt Uber Mittwochsplenum. 

********** 

AGIT -DRUCK fUr,dogmaiiscb-.3 Drucker-kollektiv ) sucht Genossen, die Mitar¬ 
beiten wollen ( 2o V/ochensi;und-n und über längeren Zeitraum ) 

Tel : 791 3oo5 

********* 

Daß wir alle große Wohnungen für WG suchen, braucht man ja wohl nicht 
(;?:tra zu ermähnen. 



Wie das Bezirksamt versucht Xigcnrinitiutiven von Bürgern 

su acrochlugcii! 

aus: PTJTTB- Ih fo NR. 3 _ 

Unsere Lage in Vi'edöing 

Hier auf dom Weddiu? gibt cs zu vorig Jugendheime,Kinder¬ 
garten,fast keine • c eigne tos: Spielplätze. Aus dieser Notlage 
heraus,die wir nicht verschuldet haben,versuchen i.itglie- 
der seit einem Jahr bestehenden Bürgerinitiative Putte * 
das miserable i'rcizeitanrebot für »Jugendliche (eine teure 
Diskothek,ein weiter abgelegenes langweiliges Jugendzon- 
trun (Jugendheim),in dem mehr verboten als erlaubt ist 
und für Kinder zuvörbessern äs ist >lar,daß uns bei un-. 
scror Arbeit von vornherein Grenzen gesetzt sind.,da wir 

auf finanzielle Hilfe vorn Senat ahgev;ieocn 3ind - Anf ongo 

wurde unsere Arbeit von de:? Abteilung 1 Jugend und bport" 
auch öfters lobend erwähnt /ar um?H 1 cht,veil sie sich freu¬ 
en, daß wir selber etwas entwiche Ir*., X ie lnehr »weil wir ihnen 
den Teil der Arbeit abnehinen,der sie nicht leisten. 

Die Rathausherrn erzittern v/enr. sie Jagendv/ohngemein- 
schaften wittern 

Sehr schnell aber gingen sie vom Lob zun Angriff über. 

Und das gerade von dem Zeitpunkt an,wo erste lrfol~e fn 
unserer Jugendarbeit sichtbar vmrden.Jir waren ihnen auf 
einmal ein Dorn im Auge,bis 16 Jugend7-.ic.he von uns,die 
sich im Jugendladen zusammenretan hatten.eine JugendWohn¬ 
gemeinschaft gründeten und bloß Xeerstehenfie Räume in der 
Putte als ‘rfohhraum nutzten.für die Jugendlichen hatte die 
Jugendwohdgernoinschaft eine große Bedeutung:erstens konn¬ 
ten die Jugendlicher.,/*.'? ans miserablen Wohnverhältnissen 
komnen.selbst ausprohisren,wofür sie schon ja ge ein Kon¬ 
zept entwickelt hatten »nämlich Prob?.err.e mit Arbeits¬ 

suche und Ausbildung ,aber auch irtit der Freizeitgestal¬ 
tung, selber zu losen;zweitens hatte sich im Jugendladen 
herausge stellt.daß eine feste Gruppe nötig ist,um den Zu¬ 
sammenhalt der ?:?<»,jckte zu gevklUrleisten.Denn dadurch, 
daß sie selbst .im Hass v/ohhon.haben sie ständig die Prob¬ 
leme direkt vo& Augen und müssen suchen, sie gemeinsam 
zu lösen.Das macht gerade den Jugendlichen,in die persön¬ 
lich noch nicht so gefestigt sind,bei der Bewältigung di¬ 
eser Aufgaben eine sinnvolle Beschäftigung möglich.baß 
dies alles von und selbst entwiche?.x worden ist,Daß wir 
(und nicht nur vir) darin einer ziemlich großen erzieher¬ 
ischen V/ert sehen.das interessiert die SFD-Yertreter vom 
Bezirksamt überhaupt nicht .Ilötzltich sir-d wir für sie eine 
Gefahr.Sie sagendes entstehe liier eine gefährlich Zusam¬ 
menballung von Jugendliohen.'Ä’aa -soll oloß so ein OeQuat- 
sche,für das sie nicht geringste Begründung aufweisen 
können,außer auf .eih Jugendwohnhau-y. in Kreuzberg (Georg 
von Rauch Haus) zu oerweisen.Und geaclc in dem Pall nufi 
selbst der Senat eingestehen, dgiß deren Experiment (zu¬ 
sammen leben von 5o jugendlichen in einem Haus) nur 
Fortschritte zeigt. 
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OC Initiative für einen A5P in Charlottenburg : In Charlottenbürg gibt es 
zu wenig Spielplätze, keiner* einzigen ASP. Wir (eine Wohngemeinschaft) 
wollon in "Nassen Droiock" einen ASP machen. Wir habon angofar.ßon, Infor¬ 
mationen zu sammeln, erste kontakte aufzunehmen. Wenn es wärmer ist, 
wollen wir ein Kinderfest veranstalten und den Eltern klarmachen, wozu 
ein ASP gut ist. 

Wir suchen noch Genüssen, die auf dem ASP und/oder damit zusammenhängenden 
Bereichen (Schularbeitszirkel, Jugendliche, Türken, Elternkontakte, Mieter¬ 
konflikte ...) mitarbeiten wollen. 

KONTAKT : 343232o 

♦C Uber Astern findet in Frankfurt das zweite Emanzipations-Seminar statt. 
Hierzu soll sich ari Mittwoch den 4-3* «ine Arbeitsgruppe konstituieren, 
die den Zusammenhang von Emanzipation und Stadttcilarbeit aufarbeiten soll 
Das erarbeitete Material soll dann in Frankfurt vcrgolegt und diskutiert, 
werden. 

Kontakt; Mittwochs-Plonum im SZ odor das INFO -P-tTG 

00 Uber den Häuserkampf in Frankfurt berichtet der ID in einer Sondernummer 
Umfassendes Material - erhältlich in den linken Puchläden. 

OC Aktionen gegen die Hinrichtung dos Genossen Salvador Puig Antich durch 
die spanischen Faschisten. 

An Samstag ging das Iberin—Reisebüro zu Bruch. 

An Sonntag Mittag wurde der Spanien -Stand auf der Tourismusmesso in 
Beisein von Besuchern der Messe zerstört und mit Hakenkreuze bemalt. 

Eine Demi gegen den Faschismus in Spanien soll am Dienstag -»der Mittwoch 
stattfinden. 

00 Es wird Zeit, daß sich die Spcnti-Linko überlegt was sie zun 1.KAI 74 
macht. Eg ctcllt eich dio Frage an volchor Dononctration nar. toilninr.it ^ 
außerdem nuß diskutiert werden wo man Stadtteilfeste organisiert. 

Erster lockerer Treff hierzu an Io .}• um 19*3« Uhr im Scz.Zentrum. 

Zu Beginn werden Jias 7»n iKai 1 973» gozoigt. 

Woitorer Kontakt Uber das INFO. 

OC Die Rote Hilfe macht eine InfArnationsveranstaltung Uber die Knastscheiße 
oc froitag, den 16 .März in 19 Uhr in Drugstore, Potsdamer Strnßo l8o 


+ + + + + + 4* 

Es hat sich nun auch in Wostberlin nach einjähriger Verzögerung ( nach 
den letzten ßnanzipationser.iinar war bereits die Rede davon) eine Männer¬ 
gruppe gebildet, die sich schon zweimal in "Lilion" getroffen hat. Dort 
kann man auch d*.n nächsten Termin erfahren. 

+ + + + + + + 

i h " 

Im nächsten INFC wird eine Undo©natische Gruppe an Bcrlin-Kollog über 
ihre Situation berichten. Außerdem enthält das INFO einen Bericht über 
die bisherige Arbeit der GUI'!. 

++ + + + + *.+ 

Die Sozialpädagogische Korrespondenz ( SPK), die seit 1968 erschienen 
ist, hat i:.i lez. 1974 ihr Erscheinen eingestellt. Die Redaktion arbei¬ 
tet jetzt beim INR Sozialarbeit d^s Sozialistischen Büros mit. Das 
INFO erscheint vierteljährlicfc. Da aber das Bedürfnis besteht,, auch 
über aktuelle Probleme im Bereich der Sczialarbv.it zu informieren , wor¬ 
den Genossen von der ehemaligen SPK auch an INFO UBG mitarbeiten. 
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Zur La^e der Sonderprojekte (SP) 

Die Sonderprojekte sind als Initiativgruppen im Sozialisationsbereich mit 
proletarischen Kinddrn'und Jugendlichen entstandet** 

Das Interesse des Senats, die Projekte gu foerdern, resultiert vor allem aus 
der voelligen Unzulaenglishkei und Wirkungslosigkeit herkoemmlicher Sozial¬ 
arbeit. Wie eigenen Arbeit in diesem Bereich konnte die Zunahme von Jugeud- 
kriminalitaet, Schulschwaenzen usw. besonders in den Bereichen, wo Initiativgrupp 
pen, nicht verhindern. Diese Gruppen hatten anfangs die Moeglichkeit unab- 
haengig von bürokratischer Kontrolle ihrer Arbeit einen experimentellen Charak/ 
ter zu geben und neue Arbeitsformen zu entwickeln. Diesen experimentelleren und 
flexibleren Charakter der Gruppen wollte sich der Senat zum Zwecke der notwen/ 
digen Reform der eigenen Sozialarbeit zu Nutze machen. 

Aktuelle Situation : 

Durch einen Beschluss des Abgeordnetenhauses vom 14.12.73 wurde ein weiterer 
Versuch zur Kontrolle der SP unternommen: 2s sollte sichergestellt werden, 

"dass in den SP die im Gegensatz zu den Eltern-Kind-Gruppen eine volle Kosten¬ 
deckung erhalten, Kinder aus sozialbenachteiligten Familien gefoerdert und die 
Eltern anderer Kinder beteiligt", und gewaehrleistet werden, "dass die Durch/ 
fuehrung der paedngogischen Arbeit in den SP kontrolliert wird." 

Daraufhin wurden die SP aufgefordert, genaue statistische Angaben ueber Ein- 
kuehfte, Wohnverhaeltnisse, Ausbildung usw. der Elterr. ihrer Kindergruppe zu 
geben, um die Unterprivilc-rierung und damit die Foerderungswuedigkeit festzu¬ 
stellen. Die SPs hielten dies, fuer eine politische Disziplinierung und einen 
unverschaemten Eingriff in ihre Arbiet. Auf dem SP-Plenum wurden drei moegliche 
Vorgehensweisen gegenueber dem Senat diskutiert: 

1. Verweigerung der Sozialangaben, Aufforderung an der. Senat, sich selbst von 
der Unterprivilegicrung bi'e den Eltern zu ueberzeuiren. Einschaetzun-*: Der Sonnt 
versucht die Staerke der S? zu erproben, wenn dann kein Widerstand von den SP 
kommt, noch staerkere Kontrolle, bis eine pol. Arbeit nicht mehr moeglich ist. 

Es werden keine Angaben gemacht, selbst auf die Gefahr, dass die Foerderung 
gestrichen wird, weil politische Arbeit unter Senatskontrolle nicht moeglich ist. 
Nur weil die linke SPD von der CDU beschrnenkt wird, die SPD den Druck an die 
SPs weitergibt, brauchen wir nicht der SPD die Rechtfertigung zur Unterstuet- 
zung der S? zu liefern. 

2. Die Sozialangaben werden anonym gemacht! Einschaetzung: Wir koennen es uns 
nicht loiGtor bic solchen linoonnhraen des Senats mit oinor totalen Verweigerung 
zu antworten und damit uhsere Fo rderung aufs Spiel zu setzen. Wenn wir die 
Angaben anonym machen, ist die Finanzierung nicht gefrehdet, da bei Einstellung 
der Foerderung die gesamte bisherige Foerderung der SP fuer den Senat sinnlos 
waere, und Fragestellung und Rechtfertigung innerhalb der Fraktionen des Senats 
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der gesamten SPD und der CJU nach sich ziehen wuode. Andererseits zeigen wir 
dem Senat auf, dass wir nicht bereit sind, jede Forderung zu erfuellen. Da die 
linke SrD gegenueber der CDU eine schwache Stellung hat, rauessen wir Ihr Argu¬ 
mente gegen die CDU an die Hand gehen. 

3» Die geforderten Sozialangeben werden gemacht. Einschaetzung: Erfuellen wir 
die Anforderungen des Senats nicht, werden die Gelder fuer die SP gestrichen; 
dies koennen wir gegenusber den Kindern und Jugendlichen nicht verantworten. 


Tats"ec$lich wurde kein gemeinsames Vorgehen aller SP erreicht. Der groesste 
Teil machte anonyme Sozialangaben (vgl.2.). Der Senat forderte daraufhin 
genauer© und vollständigere Eingaben von den SP. Das SP-Plenum verfasste einer. 
Brief - n den Senat, in den die SPs nochmals einen Dingriff in ihre Arbeit 
a'-lehnten. Unterprivilegierung der Kinder und Eltern in den SP-Gruppen koenne 
nicht der Senat beurteilen, sondern nur die SP selbst. 

(Zur Einscnaetzung der SP siehe auch Kursbuch 3Ii S. 76 ff.) 


Senats und Bczirsamtsabenteuer - So wirds gemacht : 

Pädagogisch betreute Spielplätze- .dar Reihe nach 
umgenietet! Zahlen _ Daten _ Fak'ten - 

In der Xinccr-unci Jugendarbeit sin die Streichungen auf der Tages¬ 
ordnung.Dies gilt insbesondere auch für die Abenteuerspielpöätze, 
da die wenigen Betreuer auf ihnen novh den Bez.-Ämtern isoliert 
gegenüber stehen und bei geringstem Protest rausfliegen.So vegitieren 
die 23 Aberteuerspielplätze (aSP) in Berlin ohne Ausnahme unter 
dem Existensminimum.Die ersten Schließungen sind bereits einge¬ 
treten ,weitere müssen folgen. 

Auf der anderen Seite protzen der Senat und die Bez.-Ämter bei 
jeder Gelegenheit mit diesen Projekten:Jugendpflegebericht,Vor¬ 
lagen bei BVV; s im Landespressedienst (l2.1o73, 11.12.73) und 
in vielen Presseartikein. 

Schließungswelle rollt! 

Per Abenteuerspielplatz PUTTE in Wedding wurde"aus finanziellen 
Gründen" geschlossen (Jan.74).Pie Arbeit läuft auf Privatinitiative 
weiter.Siehe PUTTE Artikel nächste HEZ.Jugendstadtrat Sötje erklärt 
vor der Presse:für die übrigen aSP in Wedding-seien 1974 Io. 000 ,-DM 
zur Verfügung,1975 xS nur noch 7*500.-DM! 

In Zehlendorf wurden für-den aSP zwar Betreuer eingestellt, für 1974 
und bis jetzt für 1975 ist kein Pfennig für Materialkosten bewilligt. 
Der"AbenteuerSpielplatz Johanisthaler Chaussee" in Ecuköl.r; wurde 
immer mehr von J gendlichen bevölkert.Die Kinderarbeit brach völlig 
zusammen. " . Fortsetzung Seite 17 



Wovor sie Angst in den Rathäusern haben,wird uns auch im¬ 
mer Iclurer : durch unsere Sclbcthilfc entwickeln wir un¬ 
tereinander ganz andere Beziehungen,erreichen wir für uns 
selber zehnmal mehr als das,v/as uns von ihrer Seite an- 
geboten wird ( Staatliche Jugendfreizeitheime ) ; wir 
stehen hinter einer Sache,die wir selbst aufgebaut haben 
und lernen dabei ne ganze M- enge,wovon wir vorher nichts 
oder v/enig gewußt haben. Gerade auch in der ständigen 
Auseinandersetzung mit dem Bezirksamt erkennen wir,daß 
es ihre einzige Absicht ist,uns auseinander zu reißen 
und abzuv/iegeln. Kinderbetreuer alleine können sie ge¬ 
brauchen, aber wenn wir anfangen uns selbst zusammenzutun, 
wellen sie uns kaput machen. 

Kit §-en wellen sie uns erschlagen 

Ein v/eiteres Beispiel für die vielen Einfälle des 
Bezirksamtes,uns aus dem Haus zu vertreiben,ist der Versuch 
der Bauaufsicht uns die Schornsteine wegen Undichtigkeit 
zu sperren. Dabei sind unsere Schornsteine auch nicht 
schlechter als die anderen gleichalten Häuser. Kein Haus 
wird nur deswegen abgerissen. 

Anscheinend glaubten die um Den Baustadtrat Renner,daß 
v/ir wegen der hohen Kosten den nötigen Abdichtungen passem 
würden. Inzwischen haben wir von zwölf Schornsteinen*zehn 
mit eigener Arbeit repariert. Jetzt soll, das Haus 'wegen den 
verbliebenen zwei anderen unbewohnbar sein. 

Wer ist w-ohl dumri genug das su glauben. 

Dia I’c j Izg i —:■ in t':V; 1 i ■];- r. /. r-r.j-.; 

Das Bezirksamt klagt uns gegenüber imner wieder über 
fehlende Öffentliche Kittel. Was wir dagegen so täglich 
vor unserer Tür beobachtsten macht uns das nicht gerade 
glaubhaft. Bis zu fünfzig Mal am Tag lassen sie ihre 
Polizeistreifenwagen auf-undabfahren,als ob der Wedding 
das reinste Gängsterviertel und wir eine Gähgsterzentrale 
sind. Ob aa3 die Bürger glauben sollen ? 

Schon morgens um sechs Uhr,wenn wir zur Arbeit gehen,ste¬ 
hen schon manchmal welche vor der Tür; auf dem Abenteu- 
erspielplatz erscheinen laufend Streifen und machen wie 
jedes anderes Jugendheim eine ganz normale Fete,stellen 
sie gleich zwei Mannschaftswagen vor die Haustür und 
schicken v/elche zur Beobachtung rein. Nicht nur,daß das 
eine Störung unseres Betriebes ist,müssen wir uns doch sehr 
wundern,wie unsere Steuergelcer für diesen Blcdsinn ver¬ 
schwendet v/erden und dann für die Jugendarbeit nichts 
da ist. Das schärfste Sijt Dir.g leisteten sie sich,als 
sie eine Abordnung von der Panke-Zentrale zur "Hausbe- 
sichtigung" hierherschickten,die auskundschaften sollte, 
wie man das Haus am besten räumen kann. 

Das sind nur so ein par Beobachtungen,wie unsere Hernn 
Volksvertreter sich Mühe machen,uns zu"unterstützen". 

Statt uns bei unserer Arbeit soweit es irgendwie gehr, 
unter die Arme zu greifen,legen sie uns einen Stein nach 
dem anderen in den Weg. 
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; t .-iUS der JUi-Cnö) i-uh vöj; sie ...1 w SGxOrÜJ. '•*• ul^dSUtJi,, 
weil Sic S5UdUwu.;ü;. ...it Jugfieftolierien Buliu-.ri ,ä Verkla¬ 
rungen ous eien* ensver gehangen huutorj.Un -er *.iiienscncin 
igen Begründungen wurden die Verträge der Sozialarbeiter 
nieh u verlängert.; Ur unseren Aben ^uerspiolpffiatz hüben sie 
dio halbtags bezahlten Betreuer verse .z-jangcblieh .ehlen 
ihnen auch aa aie Geldmi utel. warum denn aber gerade bei 
uns? 

Uns iso Klar,was eie wollen,sic wollen uns mit allen Iiio- 
ueln kaputt Kriegen.dir werden aber nich- ica-p^los au*, 
geben.Wir lernen erst zu kämpfen und wir hoifen mit Unter¬ 
stützung von noch mehr Weddinger Bürgern,ihnen einen oxrai. 
ich durch die Rechnung / zu machen. 


"Wann seilt ihr das Haus verlassen?" 

a us PUTTE-Inio NR. 3 - 

Oft werden wir von den Leuten geiragy:Was ist nun mit der 
PUTTE?Bleibt das Hals stehen oder wird es acgei *.sse.. . 

Nehmt ihr die Ersatsräume nun doch an?Wann sollt ihr das . 

U i e S PUTTE 0 ist eine Bürgerinitiative,die aus einem Aben- 

teuerspielolatz,einer Jugendwohngemeinschaft,einem Kinder 

Schüler-,Mini juger.d-, und Jugendladen besteht.Da das Haus 
Sanierungsgebiet steht (Rügener Str.2o) hat das Bez - 
Amt Eigentümer des Hauses) beschlossen,daß wir das Haue 
Z 31 .März zu raumen haben,obwohl erst in 8 Jahren ein 
Neubau entstehen soll. 

Ersatzräume und was wir d avon haben 

ha , un<5 aber das Bez.-Amt nach lahgen Verhandlungen 
über unser Haus folgenden Vorschlag gemacht:Wir Bekommen 

i-siJKSxSsrfrss” »»«s-.sss — 

Senat finanziell unterstützt.Lehne sie aber ab.bekou.uux bi« 
gar nichts mehr,droht uns da3 Bez.-Amw. 

Wir die PUTTE lassen und nicht auf diesen Vorschlag <3es 
Rpz Amtes ein Wir lassen uns nicht erpressen.Wir wollen 
alle zusammenbbeiben.Es ist nicht genug Platz lur ms a,.. 

Unsere Forderungen 


ÄSiaiillS 
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Putte 


Warum stellen wir diese Forde rangen 

Wir wollen vörhindGrn ,daß durch die Zerstörung dreier Pro¬ 
jekte (Wohngemeinschaft,Mini jugendladen,Abenteuerspiel- 
platz-Räume) die Gesamtarbeit der PUTTE gefährdet wird.Es 
ist nicht zu vertreten,daß die bisherigen Erfolge in unserer 
Wohngemeinschaft zunichte gedacht werden.Tenn gerade die 
Wohngemeinschaft arbeitet in allen-Projekten der PUTTE mit. 

Wie ist unsere Forderung zu erfüllen 

Wir fordern vom Bez.-Amt oder Senat für dieses bis zur Neu¬ 
bebauung (ca.1981) des Grunstücks.Da der Senat uns die für 
80 .000 TM renovierten Ersatzräume (und für unser Haus war 
kein Geld da?) anbietet»haben wir uns Gedanken gemacht,wie 
wir diese Räume in unsere Arbeit mit einbeziehen.. 

Ist das nicht ein bisschen unverschämt wird man uns fragen 
das Haus und die Ersatzräum® zu verlangen.Nein werden wir 
darauf antworten,denn mit unserem Haus und en Ersatzräumen 
können wir und vielleicht welche von ihnen eine wrklich 
gute Arbeit leisten. 

Zweitens haben wir dann noch mehr Platz für unsere Einrich- 

firnes kann in den Ersatzräumen eine Viel bessere Arbeit 
mit Kindern und Schülern stattlinden (dom gibt es Duschen-, 
Schlai-undEßgelegenheiten). 

Viertens könnte die J gendwohngemeinschalt in dem Haus wohnen 
bleiben und würde so Wohnraum schaffen.Außerdem hat Stadtrat 
Sötje eine Liste von 15o kinderreichen Familien ohne aus¬ 
reichenden Wohnraum.Wir würden Herrn Sötje gerne eine Etage 
für zwei Familien anbieten. 

Fünftens ist eine viel bessere Arbeit des Abenteuerspiel¬ 
platzes gesichert ,da sie eben Räume im Hause haben,wo 
man Werkzeug unterbringen könnte und wo man bei schlechtem 
Wetter spielen kann. 

sechstens könnte die J gendwohngemeinschaft weiter aktiv in 
den einzelnen Projekten der PUTTE mitarbeiten. 

Eins steht für uns heute fest»Wir bleiben am 31.März im Haus. 

Wir werden der Aufforderung des Bez.-Amtes nicht folge leisten. 

Um unsere Forderungen durchzusetzen»werden wir Verhandlungen mit 
dem Senat und dem Bez.-Amt führen.Gleichzeiti infomieren wir 
die Öffentlichkeit über undere Arbeit'Ein K ndervest in 
Verbindung mit einem Elternabend findet in ca,2 Wochen statt. 

Am 3o.März werden wir nochmals für unsere Forderungen 
demonstrieren,wenn bis dahin unsere Forderungen nicht kjS 
erfüllt sind. 
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6 . Informationsb latt: D».r Lader, wird vor d.r Eröffnung (und .auch spä¬ 
ter) 'über die eigenen Vorstellungen , über die Aufgabe und die. zu 
findende Literatur berichten • 

7■ Tagesseifcungcr., Ronanot»u sv:■ ; Da der Laden nicht als üblicher linker 
Buchladen arbeiten soll, iiüßto .vorsucht werden, an. di. Bevölkerung 
ganz allgemein durch Verkauf von Tageszeitungen, Romanen, usv: heran- 
zukohaor». 

/ * • { 9 \ 

Den Laden tragende Grujppen: (bis- jetzt) 

V/oißb^ck^r Haus rar.cr Verlag Basis. Verlag 

AAB Nou kolln_Hu .U, n Spiegel Gruppe " Miotvrgruppo.- Kohlfurt^r 

liieTDRlhl TTATIVE ' SAM ISRUNGöGSBI ST KLaUSEHER PLATZ e.V. _ 

Endlich haben wir unxser eigenes Ladenbüro !! 

Jetzt haben wir die Möglichkeit, den Mietern in eigenen Räumen 
beratene und helfend beizust.ehen und auch unsere Zusammenkünfte 
darin abzuhaiten. 

Unser V&rsanmlungsZentrum befindet sich wider 
Seeligstraße Kr. 14 

Ab Freitag den 1-3-74 beginnen v/ir dort mit der Mieterberatung. 

Unser Ziel ist es, d>.o guten Häuser zu erhalten, die uns die 
billigen Mieten garantieren. * * 

HELFT UNS - • . 

• ( .DANK HELFT IHR EUCH SELBST ! ! 

Die nächste Mieterversammlung findet am 5-März (Dienstag) 
um 19-00 Uhr im Laden Seeligstr. 14 statt. 

Wir bitten um zahlreiches Erscheinen! 

• SAHIERUEGSLIED (nach der Melodie vom "Hamburger Fehrmaster" 

auf den otraßen und Hinterhöfen zu singen) 

Ick hev mal 'n ochlorndorfer Bultmann sehn, 
mit die Lügen so dick as dot Rathaus sein’ Turm. 

Schreit, Mieter, schreit-, wir ziehen hier nicht aus 

Wir bleiben iii lluaS und Wohnung drin,und niemand holt uns raus. 

Der Senat is ii korrupt,. voll Dreck und voll Schmeer 
Wo kriegen v/ir nur 'ne bessere Regierung her ? (Refrain) 

Der Riebschläger Ist 'ne freche Sau 
will uns vertreiben nach Spandau (Refrain) 

Heue Heimat will hier sahiern 

will in Wirklichkeit nur abkassiern (Refrain) 

Für den Kreisel hatten sie 60 Millionen 

KPür dden Klausener Platz gibts keine 10 Millionen (Refrain) 

Die Häuser lassen sie jetzt schon vergehn 
damit in 10 Jahren keine mehr stehn (Refrain) 

Viele Mieter leiden am öenats.liilf e'wahn . • . - 

Zur Arbeit fahren sie dann 2 Stunden Bahn (Refrain) 

Die Heue Heimat schafft neie. Tatsachen her 
Zahlen kann keiner die Miete mehr 

Schreit, Mieter, schreit: Wir ziehen hier nicht aus 

wir bleiben in Haus und Wohnung drin, und niemand holt uns raus. 





3ERICHT UEBER DIE STADTTETLGRUPPE NEUKOELLN 


Wir sind eine Gruppe von ca. 20 Gonossr.n und Genossinnen,zumeist Studenten,die 
in Neukoelln so etwas wie Stadttoi larbeit machon ( wollen ). 

Die Stadtteilgruppc existiert seit ueber 3 Jahren mit allerdings stets schwan¬ 
kender Mitglitderzahl,so dass kaum ein Genosse dio Anfaenge der Arbeit mitorlcbt 
hat.Die personelle Fluktuation war so 3tark,dass man getrost davon sprechen kann, 
dass irr. Lauf der Jahre mehrere hundert Genossen die Stadtteilgruppc durchlaufen fcxtex r. 
haben. 

Um die augiaiblicklichc Situation der Gruppe zu vcrstohcn,ist es notwendig,kurz 
einiges zur geschichtlichen Entwicklung zu sagen : 

Die Arbeit begann 1970 als Spactgeburt der Studcntcnbcwvgung - die Aufgabe der 
damals gebildeten Basisgruppr sollte es sein,im Stadtteil Nr.ukaelln "Gogenoef- 
fcntlichkoit "herZusteller,rote Stutzpunkte- zu c-rrichton;die Mieter zu mobi¬ 
lisieren uni organisieren.Die konkrete Arbeit beinhaltete die Einrichtung eines 
Ladens als Kontaktstelle zur Dcvoelkcrung,Diskussionsrunden,Kampagnen,Heraus¬ 
gabe einer Stadttoi lzei turig .Woßon mang «'Inder positiver Resonanz der Bevoolkerung 
schlief die Arbeit nach mohrcrcn tonatar. ein - die Ziele "Gegcnoeffcntiichkcit", 
Organisierung der Easis hatton sich als zu hochgesteckt erwiesen. 

Als naechstes schloss sich die Gruppe einer ''proletarischen Partei" an ( der 
Sozialistischen Deutschen Arbeiterpartei ),sah ihre Funktion nunmehr ln der' 

Unterstuctzung von Drti'icböa rbt.lt und Verkauf der partciclßtnon Zeitung im 

Stadtteil.Als die Gruppe sich mit dem Partciansatz nicht mehr identifizieren 
konnte und die'marxistisch'- leninistische Linie vorlicss,brach sie mit der 
Partei und arbeitete fortan weiter als autonome Stadtteilgruppc. 

Die beabsichtigte Betriebearbeit wurde nicht mehr in Angriff genommen,da in¬ 
zwischen ein Grossteil der Arbeiter nicht mehr in der Gruppe war,weltergefuchrt 
wurde ausschliesslich die Mieterarbrit : 

Hausbesuche,individuelle Gespracchc mit Mietern ueber ihre Wohnungsprobleme, 
Rechtsbeistand,Haus - und Knelpcnvcrsammlungrn.Kacmpfe gegen Misstacndc in 
Wohnungen und zu hohe Wirten,dann eine grossangclrgto Kampagne gegen die 15 / uigc 
Mictcrhoehung 19722/73 mit Informationsstaenden,Versammlungen,Aktionen gegen 
Hausbesitzer,Demonstration. 

Ziele dieser Arbeit waren die Srlbstorganisicrung der Bieter in Hacusern und 
Strassen,dann ,als dieses Vorhaben sich doch als zu unrealistisch erwies,Versuch 
im Stadtteil 'kleine Feuerchen dos Widerstandes zu entfachen',kollektive 
Erfahrungen zu vermitteln,3cwusstwrrdungsprozosse einzuleiten. 

Die Mietkampagne erwies sich Jedoch gemessen an unseren Erwartungen als Schlag 
ins Wasser,trotz vereinzelten Widerstandes kamen wir zu der Uebcrzcugurg,da3S 
die Kampagne an den ßeduerfnissen und dere Eewusstseln der Mieter vorbeigegangen 
sei. 







Ein anderer Grund wurde darin gesehen,dass die Mieter viel zu ohnmaechtig und 
hilflos sind aufgrund ihrer Isolation und gegenseitigen Abgeschlossenheit,ihrer 
fehlenden Solidaritaet.Das '/ersuchten wir aufzuheben durch einerseits militante 
Aktionen,aie den Mietern zeigen sollten,dass sich, doch Jemand wehrt,andererseits 
durch ein Stadtt£llfest,das die Kommunikation unter den Mietern und zu uns als 
Stadtteilgruppe verbessern sollte,um auf diesen Kontakten eine laongerfristige 
Arbeit auf zuiauen,Das Problem der Organisierung der Mieter stellte sich zu diesem 
Zeitpunkt fuer uns nicht mehr.. 

Trotz einiger 'Erfolge 1 und auch des Spasses,den uns unsere Arbeit gebracht hatte, 
wurde ein paar Monate nach diesen Aktionen im letzten Herbst die Mietcrarboit ein¬ 
gestellt.Die Gruppe sah sich mit der Tatsache konfrontiert,keine Perspektive mehr 
fuer die weitere Arbeit zu besitßn.Die Vorstellungen in der Gruppe waren zu unein¬ 
heitlich, wenn ueberhaupt Vorstellungen vorhanden 'waren,als dass man sich auf eine 
weitere Arbeit haefcte einigen koenr.en.Einige Genossen wanderten in ML-Zirkel,cin 
Teil begann Jugendarbeit mit einer Lehrliigsgruppe,6er Rest verblieb ln der Mieter- 
gruppc. 

Man hatte zwar Jahrelang nach den verschiedensten Ansaetzen gearbeitet,deren Rea¬ 
lisierung Jedoch den eigener. Anspruechen nicht gerecht werden konnte,was beim Gross¬ 
teil der Gruppe ziemliche Frustration hervorrief. 

Es folgte nunmehr eine, mehr oder minder intensive Reflexion der Geleisteten Arbeit, 
ihrer Fehler,falschen Ansaetzo und auch Erfolge„Einige Genossen glaubten den Fehler 
darin zu erkennen,doon eich die Gruppe otefee eie Initiativgruppe,alc Avantgarde 
gefue'nlt hatte,die die Massen zum Kampf o?wegen wollte,was notwendig ein viel zu 
hoher,idealistischer.darum falscher Ansatz gewesen sei.Andere verwiesen mehr auf 
fehlende bzw.fehlerhafte Untersuchungsarbeit,wieder andere auf objektive Hemmnisse 
fuer eine Stadtteilarbeit Ir, Neukociin : noch relativ ertraegliche Wohnsituation 
(weisser Kreis,keine Auelaenderprcblerne v.sw.),Zersplitterung und Inhomcgenitaet der 
Bevoelkerung.Die Gruppe als ganze war Jedoch nicht!: in der Lage,aus der geleisteten 
Arbeit Schluesse fuer die- zukuenftige zu ziehen aufgrund mangelnder theoretischer 
Qualifikation.Neben einer ü’nfar.greichen Untersuchungsarbcit ueber den Stadtteil Neu¬ 
kociin (die Jedoch in den Anfaengen steckenblieb) wurde also mit verstaerkt theore¬ 
tischer Arbeit begonnen ; Theorie des ReproduKt inn sb'er e i che s ( Untersuchung der Wi- 
derspi‘ueche,der Unterversorgung im Stadtteil },Bestimmung und Untersuchung der 
Bewusstseinsforn.eu ,strategische Ansaetze im Stadtteil usw. 

Unmittelbare Erfolge zeitigt diese Arbeit noch nicht,die Mietergruppe ist nach wie 
vor nicht In der Lage,eine konkrete Praxis auzugehen. 

Aus dieser Situation heraus ist erklaerlieh,dass zumindest die Mietergruppe stark 
an Kommunikat .'dp mit anderen Gruppen interessiert ist,um aus deren Theorie und Praxis 
gegebenenfalls fuer die eigene Arbeit lernen zu koennen. 



PAD'HOCHSCHULE 



HO CHS CHüXGRUFPE AN DER PH 
Treff: Freitags 2o Uhr 

im Soz. Zentrum 


Die Gruppe setzt 3ich zusammen aus einigen Genossinnen und Genossen 
der ehemaligen Stadtteilgruppe -PH und der GUM. 

Die Stadtteiigruppe hatte sich zusacimengefunden, als die "aktiven” 

X Streiks zwar von über tausend beschlossen ( abgestimmt) waren, der 
Streik dann Jedoch nur \on wenigen aktiv durchgeführt wurde. Die ver¬ 
schiedenen Parteiableger zeichneten sich durch Hick-Hack aus, hatten 
jedoch auch day Streikruder fest in der Kand. Dies iiihrte bei vielen 
Studenten zoli Frust - sie blieben' zu Hause. In dieser Situation’ schic, 
sen sjch einige Studenten zusammen und machten ein Stadtteilkinderfest, 
um mit der Bevölkerung in Kontakt zu kommen, um ihnen zu verdeutlichen, 
weshalb die Studenten streikten. Das Fest war ein großer Erfolg - viele 
Studenten wurden aus ihrer Passivität harausgeszogen - man streikte 
aktiv. .Der Elan für politische Aktivitäten verpuffte jedoch mit der 
Zeit, es wurde noch eine Streikfeste ar. der PH organisiert und auf 
der Demo am Tage der Verabschiedung des Löffler-Plana neue Formen 
des Demonstrierens'versucht. Dsciit war die öffentliche Arbeit jedoch 
im Großen ynd Ganzen gestorben. In der Grippe entschieden sich nach lan.^ 
Diskussionen, die. die emotionalen Verbindungen aufrecht erhielten und 

sum Teil auabauton, einige für Jugendarbeit , un’.ere für Hochochular- 

beit. Der Hochschulteil hatte beschlossen, an der PH ihre Arbeit mit 
Sozialkampi fortzuführen( MensafraßjBafög, Rote- Punkt-Aktion). Hierzu 
taten sie sich mit der ehemaliger, Hochschulgruppe dar GUM zusammen. 

Der Hosb3Chulk(r)arjpi der GUM soll hier nicht äüfgerollt werden, da 
dies an anderer Stelle geschehen wird. 

Nun begann di? Diskussion darüber, was man mit der Sozialkampagne ma¬ 
chen wollte. Kior gab cs zwei Vouatallungönj a) nur Sosialkaapagno, 
b) mittels der Sozialkuupagne den Aufbau einer alternativen Hocia scbiv-- 
gruppe anzetteln. Die Meinung, daß man perspektivisch eine alternative 
Hochschulpoiitik an der PK aufbauen will, setzte sich nach langem 
zähflüssigen Hin und Her und auch leider einigen Opfern durch. Die 
Sozialkampagne^SE fiel unter den Tisch, cie leeren Versammlungen 
von anderen PH-Gruppon über den Bafög-Kampf zeigte auch, daß das In¬ 
teresse der Studenten sehr gering war. Die Alternative Hochschulpoli1 
mußte mit anderen Mitteln begonnen .werden.- Klar war, wenn auch mit 
Differenzierungen, daß &an sich erst Monate lang mit Theorie be¬ 
schäftigen darf- es muß eine Gleichzeitigkeit von theoretischer und 
prakt eher Arbeit stattfinden. Die Standortdiskussion ist höchstens 
in Ansätzen gelaufen, außer daß wir uns zu den Spontis zählen, können 
wir zwar noch sagen, was wir nicht -wollen, positiv können wir uns jedoch 
z.Zt. kaum definieren.( Siehe Anhang zu diesen Artikel). Klar ist uns,? 
daß Seminarkritik als wichtigstes Element unserer Hochschularbeit 
anzusehen ist; hier ist die vorgegebene Organ!satibnsfjrrm von Studen¬ 
ten und hier können wir an konkreten Abläufen und Inhalten aufzeigen, 
was bürgerliche Wissenschaft und somit bürgerliches Studium für den 
Einzelnen bedeutet, hier können wür aufzeigen, daß wir mit dem , was 
wir hier lernen, in unseren späteren Berufspraxis ni3ht3 anfangen 
können. Am Semesterani'arg wollen wir eine Erstsemesterzeitung vortei- 
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^-len. Hiermit wollen wir aufzeigen, in welcne Situation ein Stu¬ 
dienanfänger kommt, ;ie sich der ho oh schulte tri et* mit seinen klüxis 
und kunkeleien abspielt, wie wir dis momentane Situation an der ph 
einschätzen. 

Weiterhin wollen vir uns in den semesterfexine mit der rvo und dem 
rahnehplan für die l.enrerausbilöur.g beschäftigen. Hierzu wollen wir 
kurz die kämpfe gegen den loffiorpian aufarbeiten (verarbeit ist 
schon gelaufen), um daraus heraus mögliche schritte gegen die neu¬ 
en angriffe des Senates zu formulieren. 



EINE VERÄNDERUNG DER HOCHSCHULE MUSr, HIER UND HEUTE BEGINNEN 
NICHT ERST RACH DER REVOLUTION IN CHINA ODER DER UDSSR 



Anhang : se lbstcrganiaatl onspapler ‘wurde von einigen stg-genesser. 
zur ciskussicn vorgelegt) 

Wir haben uns selbst organisiert. d,h. niemand hat uns gesagt: du 
mußt! Esgeschah nicht aufgrung einer ab sxrakt-pol Itl seihen imie, 
sondern .wegen unserer gleichen bcöür/.nlose. Wir haben immer mehr 
erkannt: & - daß wir außerhalb unserer .Interessenbörsen et.eher, 

(asta, Vollversammlungen usw. ) 

- daß unsere Interessen, wünsche', Sehnsüchte und Be ¬ 
dürfnisse nur durch eigene praktipch-3cr.it i.sche tätigkeit gegen das 
System durchgesetst werden können 

- da« wir unser “Schicksal'' nicht mehr einer carte:., 
einen generalrat, welcher Richtung auch immer, überlassen dürfen. 

Die Antwort ist die «selbst Organisation* c.h. die Organisation ünse ■- 
rer wünsche , Interessen und bsdtfrfniEse. Diese Organisierung ver¬ 
hindert die Unterdrückung dbi individuellen bedürfnisse, da mar. sic. 
wegen seiner wohnsituation, ph-scheiße, rsolation, ehebruoh oder 
sonst was mit gloioimi interessierten Leuten, die an einer Aufhe¬ 
bung der zuotändc interostiert sind o:cgenialeren kann. 

Politische arbe.lt schließt also nicht :, ntr i! die Unterstützung von 
Streiks, teilnahme an disLrussionavaranstalinmgen, vorteilen von 
flugblattern, aktIonen und agitationen ein, sondern auch zusammen 
leben, lernen,feiern,bums eil , sich kennen* iemo», ö'paß zu haben us»; 
Die ehemalige stadtteilgruppe., die .an einem pühpt ängelangt war, v/c 
derartiges hätte geleistöt verton körnen und versucht hat, es teil¬ 
weise au leieton, ist ,iotat daboi. ••roh den ansprüohon abzugohon, 
weil einige meinten. daß dies 'zu unpolitisch sei, andere dagegen, 
weil sie sehen, daß dies nicht oingelüa* wird. 

Die stg zentrifugiert sich in dütsende gruppen, wobei die aktiense 
einhoit mit anderen ph-lorr. sioh :.r. unserem falle verselbständigt 
und die planung der aktionseinneit Hauptziel der leute zu werden 
droht. Wenn gruppen, die hier partikular formulierten ar, spräche, 
doi zu diokuti'-rc:: oind. zu verwirklichen euohen, müoepn sic, um 
arbeitsfähig und leistungsfähig zu bleiben, denen der praxic gerecht 
werden. Wenn sie dann z.b. den begriff der Solidarität leisten, .-.st 
es klar (ist ec das?), daß sic sich mit anderen zu gemeinsamer auC- 
gaben verbinden können und müssen. 

Die llnie wird sich in der praxis klären und dadurch auch der re- 
signation und der Stagnation in den hintern treten. 
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Revolution läror l Camni Fr ankluz“ 


Der Spontaneisiuus hinkt, hin cer 
kämpien der Mas sec her! 

(au3 VOLLEN ALLES Nr. 12 Januar , 974, S.f>) 


Diese Entwicklung stellt auch ö3io linkaradxkalen Gruppen, die mit den 

Betrieben etwas zu tun haben, vor neue Aufgaben. Bisher hatten diese 

Gruppen wesentlich eine agitatorische Punktion: Kontinuierlich trugen 
sie so zur Radikalisierung des politischen Klimas in den Betrieben bei 
und hatten hier eine wichtige'Bedeutung. Aul der Ebene praktischer 
Entscheidungen und Initiativen aber hatten sie so gut wie keinen Ein¬ 
fluß - das blieb Domäne der angestammten oder neu entstandenen betrieb¬ 
lichen Avantgarden, die sich jeden von außen kommenden Eimluß verbaten. 
Das war in der Zeit der Entstehung erster Arbeiterinitiativen nicht be¬ 
sonders schlimm, denn beides ergänzte sich : die Lir.ksradikalen hatte'“'' 
eine ideologische , aufklärende Punktion, waren zuweilen vielleicht 
sogar das Salz - auf 6 er anderen Seite gab es, mit beeinflußt von den 
Aktivitäten der Linksradikalen, die praktische Bewegung der Arbeiter, 
die in den spontanen Kämpfen ihre ersten Erfolge gegen einen unvorberei¬ 
teten und noch nicht gerüsteten Gegner durchsetzen konnte. Diese 
Phase ist nach den Streiks letalen Jahres vorbei., und die Arbeiter 

wissen das. Die Bewegung der Arbeiter hat heute ihre eigene Dynamik und 
Krait, sie uird durch die Repression nicht zu stoppen sein - daß sich 
die Bewegung der Arbeiter aber heute einer geschlossenen Front von Un¬ 
ternehmern, SPD und Staat gegenübersieht. stellt ihr heue Fragen: die 
Frage der Organisierung, die Frage neuer Kampfformen, die Präge nach 
einer politischen Strategie, die es vermag, zwischen den vielen zer¬ 
streuten Ansätzen, die '.Ile das Gleiche meinen, eine inhaltliche und 
auch organisatorische Verbindung herzus-eilen. Es sind das alles Fragen.* 
die nicht ven außen gestellt werden ( wie es jahrelang die zahllosen 
Parteien taten) sondern Frager., die sich heute praktisch aus der Bewegung 
heraus steilen. Gruppen , die heute an diesen Problemen weiter vorbei- 
agitieren , liegen schief. ^ 

Das sind keine Fragen, die es verlangen, daß wir dazu ein Re 2 ept ent¬ 
wickeln. Und es sind erst recht keine Fragen, die den arbeitsteiligen 
Zweig der Betriebsgruppen betreffen: es sind Prägen, die die gesamte 
revolutionäre Linke , ob sie nun Im Betrieb arbeitet oder nicht, ange- 
ben. Denn immer deutlicher stellt sich die Frage der politischen Linie, 
die Frage der Repression, die Frage der ersten '/ersuche von Vereinheit¬ 
lichung als g emeinsam e Frage aller . die kämpfen : der gemeinsame Geg¬ 
ner wird deutlicher, die gemeinsamen Inhalte werden deutlicher - -wir 
stehen nicht mehr vor dem’ Problem von außen etwas l.ur die Arbeiter 
entwickeln zu wollen, wir stehen vor dem Problem des gemeinsamen Kam¬ 
pfes und einer gemeinsamen Strategie. v c>n daher - und nicht vom 
Bcti.teb X der Abteilung Y oder dem Mietet re ikhaus Z her - mUsecn wir 
unsere Arbeit zu bestirnten versuchen. Das klingt groß - und is+ zumii- 
dest auch größer als daa , was wir bisher versucht haben: denn die Zei¬ 
ten sind vorbei, in d=nen die spontanaistischön Gruppen ihre Arbeit 
unbeschadet und ziemlich geschichtelos aus ihren eigenen Bewegungsge- 
setzen und 3edürfnisssen bestimmen und weitermachen konnten» der Klas¬ 
senkampf in der Bundesrepublik ist heute nicht mehr Wunschtreum oder 
Exotikum , das iür uns selber kaum vorstellbar ist T sondern Realität: 


SPGtvirAMfciSM US 



noch schwach und zersplittert, aber Healität. Aul diese Realität müssen 
wir uns einstellen. 

Das bedeutet nicht Abkehr von den Inhalten unserer Politik, das bedeu¬ 
tet aber Abkehr von der spontsneistisehen Ideologie , die alles aus dem 
konkreten Konflikt und aus dem konkreten Bedürfnis entwickelt sehen 
will, der die Frage der Organisierung x±a und der Strategie ein ortho¬ 
doxes und massenfeindliches Greuel ist. Der Revolutionär, der heute 
nicht mehr als das Wort "Spontaneität der Maasen 11 im Kopf hat. rennt 
hinter der Bewegung der Massen und den Tragen , die sich*ihrje praktisch 
stellen hinterher. 


Fortsetzung von S.5 Spielplatz 

DerAnträg der Betreuer auf einen Betreuer für die Jugendlichen wurde 
vom Jugend-Stadtrat beantwortet:"ee wird den 3etreuerb verboten, mit den 
Jugendlichen zu arbeiten!" FOLGE: die jugendlichen stecken-das Haus .auf 
dem A$p. in Brand, der Spielplatz v/uräe geschlossen. 

Situation im Mä rkisc hen Viertel 

Iw K-V. existier(t)en drei Abenteuerspielplätze. Sie sind entweder ge- 
güÜlossuti oder ihnen droht die Schließung. Trotzdem hört das Bezirksamt 
Reinickendorf nicht auf, mit ihnen zu prahlen. BÜSTE ILLUSTRIERTE,27.9.73: 
"Damit rückt das Viertel der Zukunftsvision, ein Paradies für Kinder zu 
werden, ein gutes Stück näher." !! 

ASP Pap a geionsiedlung: Zum Jahresende- wurde ein Teil der letreuer vom Be¬ 
zirksamt entlassen, die anderen strafversetzt, weil sie es wagten, cie 
Presse über die katastrophale Lage des ASP zu informieren: 17 IM wurden vor. 
Bez.amt in <3=n letzten drei -aonaie.n 73 für Materialkosten bereiteteateilt 
(notwendige Summe: lo.ooo DM). Mit dem Vorwurf, die Betreuer hatten den 
Platz abgewirtschaftet, flogen si-j raus. Jetzt ist der Platz eine Trümmer- 
wüste: Zwei baracker, wurden zerstört, Anwohner verprügelt. Das Bezirksamt: 
Für uns gilt der Platz als geschlossen." (Dies war der erste ASP Deutsch¬ 
lands, eröffnet 1967) 

ASP H eln zegraber ,: Auf diesem Gelände soj.1 ein Arz-haus entstehen. Eine 
~\uswelchmöglicbkeit wurde, bisher abgelebat. Di« Bürgerinitiative hätte 
gewußt, daß der Platz nur befristet genutzt werden könnte. 

ASP SEr.ftenberger Ring : Dieser wurde erst am 19-11-73 eröffnet. Baukosten 
fast 1/2 Mi 11., i'irishhlicBlich eines Renommier spielhaus es, mit dem vom 
Senat und Bezirksamt in der gesauten^BRD geprotzt hat. Träger ist der Bund 
Deutscher Pfadfinder, der nur über S“r>at3gelder finanziert wird. 

Die notwendigen Unterhaltungskosten für 74 betragen 1 64.000 DM. Der Senat 
bewies Anfang Dez.73 seine Hinhaltetaktik, trat« Drohung, den Platz achliee 
sen zu müssen. Am I.Feb. mußte der Platz dann geschlossen werden. Nun 
bietet der Senat, vertreten durch Herrn Tuchei einen Kostenabachlag für 
zwei Monate an. Da der ASt dann Anfang März wieder vor der Pleite stehen 
würde sind die Betreuer (fünf von ihnen sind zum I.Feb. bereits entlassen 
worden) nicht bereit, den Betrieb wieder aufsunehuen. Sie fordern eine 
verbindliche Zusage iür das ganze Jahr 74 ! 

Über 400 Kinder besuchen den Platz, täglich Im Januar 12o Kinder. Sie ver¬ 
kaufen INFO-Schriften, sammelten auf der Straße und in den Häusern an den 
ersten drei tagen über 2ooo Unterschriften, Oie die Forderungen der Be- 
zreu6r unterstützen, und manchen TonbandInterviews mit der Anwohnern. 

Die Solidarität der Eltern und Anwohner» ist groß. In einer Aktiocswoche 
vom 4. bis 10.2. fanden Kinderversammluugen, Elternversammlungen, Spiel- 
aktionen auf Parknlätzen und eine Kinderdemonstration statt. 


Noch'mal in eigener Sache (vieileicbt auch in eurer ! ) 


Aller Anfang, .ißt ochaarz ! So oafc es jedeniallo aa-ersten Druckbar 
aus. Zwei Tage haben.wir. im SZ jni:fc verschmierten Pfoten an diesem 
INFO -gedruckt.. Ein. Wunder, daß es über haupt.fertig „geworden ist. 

Aber Wunder dauern .ja bekanntlich etwas, länger. Aber wir machen 
weiter. In der nächsten Woche soll die Nummer 2 erscheinen. Das 
liegt aber.nicht nur an uns. Vielleicht diskutiert 1 ihr in euren 
Gruppen, mal,, ob Ihr euch nicht auch an diesem Versuch eines wö¬ 
chentlichen Informationsdienstes der westberliner Undogmatischen 
Linken beteiligen wollt - mit Bei.Lrägen(ürtikeln). mit Arbeitszeit 
(Druck und Zusamaenlagen, Vertrieb) und Geld-darf'es auch sein. 

Sie Papierpreiae sind z.B. "wieder erheblich..gestiegen. 

Ihr könnt- eure Kleinanseigen, die ihr bisher bei den Extra-Kevis 
abdrucken ließt, auch bei uns bringen. Kostenlos.Spenden sind 
erwünscht.-Wir sind erst mal mit einer Auflage von loco Exemplaren 
angefangen. Wahrscheinlich wird es .bald erheblich mehr sein . ^ 

Damit steigt auch die Verbreitung und die Chance, daß man das findet, 
wu3 m n sucht. 

Die-ersten Nummern werden wir erstmal.auf übzugsmasehinen drucken. 
Wenn' das IITFO auf ausreichendes Interesse 3tößt, stellen wir auf 
Offset um. Dann sieht das ganze Exemplar so sauber aus wie jetzt 
die Titelseite, Es wird aber auch in der Herstellung teurer , weil 
wir beim Drucker drucken lassen, müssen.. 

Wir haben schon jetzt ein. Büro im.SZ, das wir in dieser Woche einrich¬ 
ten werden.'Wir wollen dann dort möglichst jedun. Tag, zu bestimmten 
Zeiten zu erreichen .giein. Das müssen wir aber noch auf dem Mitt¬ 
wochs planum., diskutieren. Ihr könnt uns dann telefonisch regelmäßig 
erreichen und Informationen oder auch ganze-Artikel durchgeben (Wir 
•werden sie auf.Tonband auinehmen.) 

Außerdem finden wir, .daß im SZ mehr laufen müßte.-Wir haben zwar 
die Räume renoviert, dis Kneipe ist auch -sehr dufte eingerichtet 
..und hat täglich abends auf, aber e.s fehlen noch, regelmäßige Veranstal¬ 
tungen. Darüber wollen wir uno auch demnächst - •Gedanken machen. 


